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Sergey kam in die Paint Branch Montessori School in Adelphi, Ma-

ryland. Als er in die Schule kam, sprach er Englisch mit starkem Ak-

zent. Er lernte die Sprache nicht so schnell, wie die Familie gehofft 

hatte, aber der schüchterne Junge mit den leuchtenden Augen passte 

sich an. Seine Montessori-Lehrerin Patty Barshay erinnert sich: „Sergey 

war kein besonders aufgeschlossenes Kind, aber er war immer so selbst-

bewusst, das zu verfolgen, was er sich vorgenommen hatte.“ 6

Als er neun Jahre alt war, schenkte ihm sein Vater einen Commodore 

C 64. In der Mittelschule galt Sergey als mathematisches Wunderkind. Er 

ging auf die Eleanor Roosevelt High School in Greenbelt, Maryland, wo er 

Berichten zufolge mit seinen mathematischen Fähigkeiten prahlte und 

häufig die Methoden und Ergebnisse seiner Lehrer infrage stellte.

„Ich gab Sergey keinen systematischen Unterricht, wenn er etwas 

wissen wollte, würde er schon fragen“, erinnerte sich sein Vater.7

Der Weg nach Stanford

Man könnte sagen, dass Sergey an der University of Maryland auf die 

Highschool, das College und auf die Uni gegangen ist. Er fing mit dem 

Mathematikstudium am College an, als er 15 war, und er verließ die 

Highschool gänzlich, als er das erste Studienjahr hinter sich hatte, um 

sich in Vollzeit einzuschreiben. Nach drei Jahren machte er seinen Ab-

schluss.

Nachdem Sergey ein Stipendium von der National Science Founda-

tion bekommen hatte, bewarb er sich an mehreren Hochschulen. Dass 

ihn das MIT ablehnte, war keine so große Enttäuschung, da sein Herz 

daran hing, nach Kalifornien und auf die Stanford University zu gehen. 

Diese Hochschule reizte ihn wegen der Nähe zum Silicon Valley und 

der nahegelegenen Armee unterstützender Hightechunternehmer. 

Sergey ging nach Westen, um seinen Doktor zu machen. Außerdem be-

grüßte er die Aussicht auf besseres Wetter. Als Sergey nach Kalifornien 

kam, lebte er sich problemlos am Campus ein, unter anderem fuhr er 




